Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm über die Kirchentags-Losung: Psalm 90,12:

Liebe Gemeinde,

„Herr, lehre uns bedenken,

dass wir sterben müssen,

auf dass wir klug werden.“

So heißt die Kirchentags-Losung in der Langfassung.

Oder in einer anderen Übersetzung:

„Lehre uns unsere Tage zu zählen,

damit wir ein weises Herz bekommen“

In der ersten Klasse ist das immer wieder ein Thema:
„Wie weit kannst du zählen?“

„Ich zähl schon bis über Hundert!“

Ja, wie weit müssen wir zählen können,

bis wir unsere Tage gezählt haben?

Am Freitag habe ich im Seniorenzentrum 

einer Frau zum 95. Geburtstag gratuliert.

Angenommen, 
ich werde 90.

Bei gesunder Lebensführung (und ohne Zigarillos).

Dann wären das

14.600.

14.600 Tage,

die mir noch bleiben.

Irgendwie erscheint mir das nicht so gewaltig viel!

Und ich hab ja hoch angesetzt.

Vielleicht bleiben mir auch nur noch 10 Jahre.
Das wären dann

3650 Tage Lebenszeit.

Klingt ziemlich überschaubar!

Also diese Zählerei – 

die hat schon was sehr Ernüchterndes.

Gefühlsmäßig geht man ja oft durch die Welt,

als würde man ewig hier bleiben.

Aber wenn ich zu zählen anfange,
dann platzen die Illusionen.
Dann wird mir bewusst:

„Die Schritte die du tust,
die Sonnenauf – oder Sonnenuntergänge,

die du erlebst,

sind abzählbar.

Irgendeiner wird dein letzter sein.

Die Erde wird sich weiter drehen.

Aber du – 

wirst nicht mehr dabei sein!“

„Lehre uns unsere Tage zu zählen,

damit wir ein weises Herz bekommen.“

Was für eine Weisheit soll da entstehen,

wenn ich dran denke,

dass ich einmal von allem Abschied nehmen muss?
Das macht doch eher Angst
oder schwermütig!

Nun, manchmal kommen mir so Gedanken, 

wenn ich unter der Woche hier in der Kirche bin.
Alles ist leer.

Ich schaue zur Kanzel hoch und denke:

„Irgendwann wird hier jemand anderes stehen
und Sonntag für Sonntag die Predigt halten.

Irgendwann wird ein anderer – oder eine andere –

deine Arbeit hier in der Gemeinde machen.

Vielleicht in einem ganz anderen Stil

und mit ganz anderen Ideen …“
Wenn ich mir das vorstelle,

das gibt mir schon einen Stich.

Aber dann merke ich auch,

wie solche Gedanken in mir etwas entstehen lassen,

was vielleicht mit der „Weisheit“ in unserem Psalmvers

zu tun hat.

Solche Augenblicke hier in der Kirche
führen mich zur Bescheidenheit.

In der geistlichen Sprache könnte man auch sagen:

sie führen mich zur Demut:

Denn sie zeigen mir in aller Deutlichkeit:

„Du bist nicht der Mittelpunkt der Gemeinde!“

„Du darfst eine Zeitlang 

mit anderen hier etwas gestalten.

Aber die Gemeinde hat nicht mir dir angefangen
und sie wird nicht mit dir enden.

Du bist Teil einer Geschichte,

die viel größer ist als du.

Du hast etwas empfangen

und du wirst es einmal in andere Hände weiter geben.“

Überall,
wo Menschen eine gewisse Position innehaben,

eine gewisse Macht besitzen,

da sollten sie auch wissen,
dass die Tage ihrer Position und ihrer Macht 

gezählt sind.

Sie sind etwas Vorübergehendes.

Sie sind nur wie eine Leihgabe.

Und Gott wird mich einmal fragen,

wie ich mit dieser Leihgabe umgegangen bin.
Klug und weise ist der,

dem das bewusst ist.

Er wird davor bewahrt, 

sich aufzublasen
und zu denken:
„Ich bin der Mittelpunkt
in der Familie,

im Betrieb,

im Verein,

in der Politik … - 

Alles hat sich um mich

und meine Bedürfnisse zu drehen!“

Wir können nur hoffen, 
dass sich diese Weisheit z.B.

auch bei den Verhandlungen 
um das umstrittene TTIP-Abkommen durchsetzt.

Wenn es denn zustande kommt,

dass wirtschaftliche Vorteile für einzelne

nicht erkauft werden

mit der Absenkung von Standards 

im Umweltschutz und bei unseren Nahrungsmitteln.

Ein Preis,

den nicht nur wir,

sondern auch unsere Kinder zu zahlen hätten.

„Lehre uns unsere Tage zu zählen,

damit wir ein weises Herz bekommen.“

Sie können ja mal durchzählen:
Wie viele Tage hintereinander 

können Sie „Vollgas“ geben,

bis Ihnen die Luft wegbleibt?

Wie viele Stunden am Tag können Sie durcharbeiten,

bis sich der Körper oder die Seele 

schmerzhaft zur Wehr setzt?

„Ach, ich will doch mehr!
Mehr Kraft haben.

Mehr Energie besitzen.

Mehr zustande bringen.

Mehr Zeit für dies und das haben!“

Vielleicht kennen Sie diese Wünsche.

Solche Wünsche nach mehr

müssen nicht schlecht sein.

Sie sind auch ein Zeichen für unsere Lebendigkeit. 

Sie sind ein Ausdruck dafür,
dass wir uns mit einem zu sparsamen Leben

nicht zufrieden geben wollen.

Aber heute hören wir einmal die andere Stimme.
Und ich glaube,

es ist für viele unter uns wichtig,

diese Stimme zu hören.

Die Kirchentagslosung sagt:

„Es gibt auch ein „genug“!
Deine Lebenszeit ist begrenzt.
Und so ist auch deine Leistungsfähigkeit begrenzt.

Deine gesundheitliche Belastbarkeit ist begrenzt.

Deine Fähigkeit, für andere da zu sein,

ist begrenzt.

Nimm deine Begrenztheit an
und entdecke,

was für eine Last dir damit 

von der Schulter genommen wird!“

Wenn ich daran denke,
dass ich einmal sterben muss,

dann denke ich daran,

dass einmal der Zeitpunkt kommt,

wo ich gar nichts mehr tun kann.

Dann kann ich nur darauf vertrauen,
dass Gottes Hände um mich herum sind.

Dass er mich halten wird.

Und dass er mich nach meinem Ende 

dorthin führt,

wo es für mich einen neuen Anfang gibt.

„Gnade“ nennen wir das,
wenn wir ganz passiv sind,

und wenn Gott alles tut.

Weisheit,
die aus dem Gedanken ans Sterben kommt – 

ich glaube,
dass ist die Bereitschaft,
dass ich meine Tage jetzt

mehr von der Gnade bestimmen lasse.

Also dass ich mich löse von der Vorstellung:

Ich muss alles zusammen halten!

Nur wenn ich ständig aktiv bin,

läuft der Laden!

Und dass ich mich löse von der Angst:

Wenn ich die Kontrolle 
und die Arbeit einmal aus der Hand lege,

dann bricht hier bald das Chaos aus!

„Seinen Freunden gibt´s der Herr im Schlaf!“
so heißt der geniale Satz aus dem Psalm 127.
Ich würde mich nie trauen,
von mir aus so was zu formulieren – 

aber es steht in der Bibel!

Es gibt bei uns so eine Furcht,

dass wir als faul gelten könnten,

oder dass es heißt:

„Die kriegt ja nichts auf die Reihe!“

Vielleicht müssen wir es riskieren,
dass wir so einen Satz mal zu hören bekommen.

Und vermutlich müssen wir lernen,

dass wir den Vorwürfen unseres eigenen
strengen Gewissens

nicht solches Gewicht beilegen.
Denn wenn wir die Sache einmal anders herum anschauen:
Wie viel Unheil geschieht in unserer Welt

durch gehetzte,

durch überarbeitete

und durch ständig gereizte Menschen!

Der Blick auf unser Ende zeigt:

Das Entscheidende können wir nicht erzwingen - 

es wird uns geschenkt.

Unser Leben wird gehalten und getragen von der Gnade.

Wer durch das Vertrauen auf Gott weise geworden ist,

der sieht seine Grenzen.

Und der zieht Grenzen.

Er nimmt sich die Freiheit,
„Nein“ zu sagen,

und den Lauf zu unterbrechen.
Er nimmt sich die Freiheit,
immer wieder einen Raum zu betreten,

wo er aufatmen kann,

und wo er alles Unerledigte und Ungelöste

Gott in die Hände legt.

„Lehre uns unsere Tage zu zählen,

damit wir ein weises Herz bekommen.“

Ja, wenn wir einmal einen Schritt zurücktreten
und wie auf einem Zeitstrahl 

die Zahl der Tage anschauen,

die uns noch bleiben mögen,

dann wird es ganz klar:
Unsere Lebenszeit ist ein knappes Gut!
Der Vorrat ist begrenzt.

Und was weg ist, ist weg.

Das Lager wird nicht mehr aufgefüllt!

Aber – die Rohstoffe,

die nur begrenzt zur Verfügung stehen,

das sind eben oft auch die kostbaren 

und wertvollen Güter.

Ist uns das bewusst,

welchen Schatz wir besitzen,
einfach,
weil wir heute,

an diesem Tag 
leben dürfen?!

Rose Ausländer schreibt in einem Gedicht:
„Wirf deine Angst 

in die Luft …

Noch 

duftet die Nelke

singt die Drossel

noch darfst du lieben

Worte verschenken

noch bist du da …“

„Noch bist du da …“ - 

das ist ein Satz,
den könnten wir jeden Tag

ein paar Mal für uns wiederholen.

„Noch bist du da …“ - 

Und dann stehen bleiben bei der Rose,
die über den Zaun wächst

und riechen,
ob sie duftet.

Stehen bleiben

und ein paar Atemzüge lang zum Himmel hochschauen

und spüren,

unter welcher Weite ich leben darf.

Innehalten,
und die CD rausholen

oder die Schallplatte auflegen,

die ich eigentlich schon  lange mal wieder hören wollte.

Und dann nicht anderes nebenher tun.

Sondern nur das Ohr öffnen.

Im Sitzen, im Stehen, im Tanzen.

Ganz eintauchen in diesen Raum der Musik,

der sich um mich herum aufbaut.

Das Herz,
das sich von Gott an den eigenen Tod erinnern lässt,

wird ein dankbares Herz werden.

Es lernt,
die Kostbarkeit des Augenblicks zu schätzen.

Es lernt,

an manchen Stellen des Tages langsamer 

und achtsamer zu werden,

genauer hinzuschauen,

genauer hinzuhören.
Und es übt sich darin,
mehr zu spüren:

Den eigenen Körper,

die eigene Seele,

aber auch die Empfindungen und Gefühle der anderen.
Noch bin ich da – 
noch sind wir da - 

was für eine Gelegenheit,

uns wirklich zu begegnen!
Noch ein Gedanke zum Schluss:

Steve Jobs,
der Gründer der Firma Apple,

hielt 2005 nach einer Krebsoperation
vor Studenten in Stanford eine Vorlesung.

Er sagte:
„Dass ich sterblich bin,
das ist das stärkste Werkzeug für mich,
große Entscheidungen im Leben zu treffen. 
Fast alles fällt von einem ab, 
wenn man den Tod vor Augen hat-

Da bleibt nur das Wichtigste. 
Und es wird dir deutlich:

Es gibt keinen Grund, niemals,
nicht seinem Herzen zu folgen …“

Und Jobs beendete seine Rede

mit dem berühmt gewordenen 

Aufruf an die Studenten:
„Bleiben sie hungrig, 

bleiben sie verrückt!”
Ja, 
wo habe ich aufgehört,

meinem Herzen zu folgen,

weil mich der Alltagsbetrieb 

ständig so in Beschlag nimmt?

Welche Dinge,
welche Pläne, welche Träume
die mir wichtig sind,

schiebe ich immer wieder auf,

weil ich mir habe einreden lassen,

dass dafür jetzt keine Zeit sei?

Wo sollte in meinem Leben etwas bereinigt werden,
aber ich trau mich nicht ran 

und denke:
„Morgen ist auch noch ein Tag!“ ?

„Bleiben sie hungrig, 

bleiben sie verrückt!”
So ruft einer den Menschen zu,
der wohl spürt,
dass er nicht mehr all zu lange zu leben hat.

„Trau dich was!

Riskier was!

Ersticke deinen Lebenshunger nicht!

Du hast nur dieses eine Leben!“

In der Sprache der Bibel heißt das ganz knapp:

„Folge mir nach!“

Zwischen Taufe und Kreuzigung

hatte Jesus nur drei Jahre,

um der Welt zu zeigen,

was seine Bestimmung und sein Auftrag ist.

Es waren intensive und erfüllte Jahre.

Jahre,

die eine breite Segensspur hinterlassen haben. 
Jesus möchte uns mithineinnehmen
in seine Lebendigkeit.
Er möchte uns teilhaben lassen an einem Leben,

das sich ganz an Gott bindet,

und das in dieser Verbundenheit mit Gott

frei wird von Menschenfurcht.
Ein Leben,

das sich nicht ständig für später aufspart.

Ein Leben, das wach und mutig
die Gegenwart gestaltet.

„Lehre uns unsere Tage zu zählen,

damit wir ein weises Herz bekommen.“

Letzte Woche beim Kirchentag
habe ich dazu auf dem Stuttgarter Marktplatz 

den Benediktinerpater Anselm Grün gehört.

Mit seinen Worten möchte ich diese Predigt schließen.

Er sagt:

„Werde dir jeden Tag einen Moment lang bewusst,

dass Gottes Liebe dich durchdringt,

dass sie mit jedem Einatmen in dich einströmt,

damit sie in jedem Ausatmen 

hineinströmen kann in diese Welt. 

Wenn du daran glaubst,
dann erkennst du

das wahre Geheimnis deines Lebens.

Dann bist du frei von allem Leistungsdruck.

Dann fühlst du dich wertvoll.

Dann spürst du,

was Leben heißt.

Dann wird durch dich diese Welt

Ein wenig heller und wärmer,

menschlicher und bewohnbarer.“


Amen.
